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In den letzten Jahren ist der Aurat-Marsch zu einem der sichtbarsten Ausdrücke der
Frauenbewegung in Pakistan geworden. „Aurat“ bedeutet Frau in der Urdusprache. Seit 2018 ist in
den großen Städten Pakistans das Phänomen des Aurat-Marsches zu beobachten – Frauen,
geschlechtsspezifische Minderheiten, Männer und Kinder gehen auf die Straße und marschieren am
Internationalen Tag der arbeitenden Frauen am 8. März.

Wer beteiligt sich?

In zwei großen städtischen Zentren – Karatschi und Lahore – wurde der Aurat-Marsch von einem
Bündnis hauptsächlich radikal-feministischer und liberal-feministischer Kräfte organisiert, darunter
führende Persönlichkeiten von NGOs, die sich bereit erklärten, die Fahnen ihrer NGOs hinter sich zu
lassen und sich unter dem einen Banner des Aurat-Marsches zu vereinen. Eine Organisatorin aus
Karatschi sagte: „Bei den Themen, mit denen Frauen heute konfrontiert sind, geht es um
Gleichberechtigung im öffentlichen Raum, das Recht auf Arbeit, Sicherheit am Arbeitsplatz und vor
allem um die Unterstützung durch eine Infrastruktur, während die vorherige Generation für
politische Rechte kämpfte“ (Chughtai, 2019). In anderen Teilen wie Hyderabad und Islamabad
organisierte die Demokratische Frauenfront (1), eine sozialistisch-feministische Organisation, die
arbeitende Frauen aus städtischen und ländlichen Gebieten organisiert, den Aurat-Azadi-Marsch (2).

Einige der Forderungen dieses Marsches waren ein Ende der Gewalt gegen Frauen; eine
Gesetzgebung, die die Rechte von Frauen und Transgender-Personen schützt; ein Mindestlohn und
andere rechtliche Schutzmaßnahmen für den informellen Sektor; ein Ende der Privatisierung von
und größere Investitionen in Gesundheit und Bildung, insbesondere für Frauen; Frauenwohnheime
und Kindertagesstätten für die Kinder von arbeitenden Frauen; der Bau von Wohnungen für Leute
mit niedrigen Einkommen und ein Ende der Kampagne gegen informelle Siedlungen; ein Ende der
militärischen Operationen; die Rückkehr der vermissten Personen und eine politische Lösung des
Belutschistan-Problems (Today, 2019). Auch ArbeiterInnenorganisationen und -verbände wie die
Vereinigung weiblicher Arbeitskräfte im Gesundheitswesen (Chughtai, 2019) und die pakistanische
Gewerkschaftsschutzkampagne  (Today, 2019) unterstützten den Marsch und nahmen daran teil. Mit
Ausnahme von Hyderabad war der Klassencharakter der Frauenmärsche in den großen städtischen
Zentren Pakistans weitgehend mittelständisch. Während ein Teil der Gründe für das Fehlen von
Führung der ArbeiterInnenklasse in der Frauenbewegung mit dem Versagen der Linken und dem
Aufstieg der Rechten sowie alternativen antimarxistischen Diskursen zu tun hat, liegt ein weiterer
wichtiger Grund dafür, dass so viele Frauen aus der Mittelschicht sich für die Teilnahme an diesen
Märschen entschieden haben, darin, dass der Status der Frauenrechte in Pakistan selbst für Frauen
aus Nicht-ArbeiterInnenklassen-Hintergrund erbärmlich ist.

Lage der Frauen

Vergewaltigung, Ehrenmorde, Säureangriffe, Zwangsheiraten, erzwungene Bekehrungen nicht-
muslimischer Mädchen zum Islam, Kinderehen, sexueller Missbrauch und Belästigung sowie
allgemeine geschlechtsspezifische Diskriminierung sind in der Gesellschaft weit verbreitet (HRW,
2019). Inzwischen gibt es weder nationale Gesetze, die geschlechtsspezifische Diskriminierung bei
der Einstellung noch die geschlechtsspezifische Lohnunterschiede verbieten (Kirton-Darling, 2018).
In ähnlicher Weise sind auch die Arbeitsgesetze in Pakistan diskriminierend gegenüber Frauen
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(Tribune, 2014). Im Allgemeinen hegt die Gesellschaft eine diskriminierende Einstellung gegenüber
Frauen. Der jüngste Fall, in dem die nationale Universität für Wissenschaft und Technologie die
Vergewaltigung einer Studentin leugnete, ist ein Zeugnis für diese Haltung (Dawn.com, 2019).

Sexualität

Ein wichtiges Thema, um das sich der Aurat-Marsch dreht, sind Fragen der Sexualität. „Mein
Körper, meine Wahl“ war ein beliebter Slogan. Während man davon ausgehen kann, dass diese
Frage in einigen demokratischen Ländern schon lange Teil des öffentlichen Diskurses ist, war und
ist sie in Pakistan ein Tabuthema. Wie die gesellschaftliche Haltung sie geprägt hat, bleibt Sexualität
eine Angelegenheit, die sich auf die privaten Grenzen des Schlafzimmers beschränkt und über die
man, vor allem eine Frau, nicht spricht. Qandeel Baloch (Geburtsname: Fouzia Azeem), ein Star in
den Sozialen Medien, die sexy Videos von sich selbst für den öffentlichen Konsum veröffentlichte,
wurde schließlich von ihrem Bruder im Namen der „Ehre“ getötet. Wie Zoya Rehman schreibt,
„markiert der Aurat-Marsch einen wichtigen Moment in der Entwicklung des feministischen
Widerstands im Land, in dem jetzt für eine neue Art von feministischer Praxis gekämpft wird, die in
Fragen der sexuellen Autonomie und Handlungsfähigkeit ,das Schweigen bricht’ (John und Nair,
1998)“ (Rehman, 2019). Sexualität, ein Thema, über das aufgrund seines „privaten“ Charakters nie
in der Öffentlichkeit gesprochen wurde, wurde durch den Marsch – vor allem im Jahr 2019 – aus der
Enge des häuslichen und privaten Lebens herausgebracht und für die Öffentlichkeit offengelegt.
Folglich startete der rechte Flügel Angriffe gegen die OrganisatorInnen und TeilnehmerInnen in den
Massen- und sozialen Medien. Es wurden Todes- und Vergewaltigungsdrohungen ausgesprochen
(Reuters, 2019). Unterdessen griffen reaktionäre Schichten innerhalb der pakistanischen Linken zu
einem ähnlichen Ansatz, wobei die Belutschistan-Sektion der Awami-ArbeiterInnenpartei (AWP) den
Aurat-Marsch ablehnte (Jafri, 2019). In ähnlicher Weise tauchte die Politik der Reaktion innerhalb
der feministischen Bewegung in Form der bekannten feministischen Dichterin Kishwar Naheed auf,
die die radikalen Botschaften bezüglich der Sexualität kritisierte, die auf den Plakaten des Aurat-
Marsches standen. Sie sagte, dass „Feministinnen ihre Kultur und Traditionen im Auge behalten
sollten, um nicht wie ,Dschihadis’ auf Abwege zu geraten“ (Images, 2019).

Sadia Khatri kritisierte Frauen, die sich gegen die radikalen Plakate aussprachen, und schrieb, dass
diese Art von Vorwürfen „verwirrender, ja sogar verletzend ist, wenn sie von anderen Frauen
kommt“ (Khatri, 2019). Ich kann das Gefühl zwar nachempfinden, aber der Vorwurf überrascht mich
wirklich nicht. Es ist schließlich die Politik der Menschen, nicht ihr Geschlecht oder andere
Identitäten, die ihre Einstellung zu einem gesellschaftlichen Phänomen bestimmt. Auch der
Gegenmarsch zum Aurat-Marsch wurde von rechten Frauen angeführt, nicht von Männern.

Die Sexualität während des Frauenmarsches aus der privatisierten Sphäre des Hauses
herauszuholen, stellte eine radikale Errungenschaft der Frauenbewegung in Pakistan dar. Die
Belutschistan-Sektion der Awami Workers Party lehnte den Aurat-Marsch mit der Begründung ab,
dass die auf dem Marsch erhobenen Parolen nichts mit den Frauen der ArbeiterInnenklasse oder
ihrem Kampf zu tun hätten. Diese Aussage spiegelt nicht nur eine Abtrennung von der
Frauenbewegung wider, sondern zeigt auch, wie isoliert die Sektion der AWP in Belutschistan von
den Kämpfen der Arbeiterfrauen in Pakistan ist. Wenn man mit berufstätigen Frauen in der Realität
interagiert, erzählen sie uns davon, dass „nicht jede aus Freude und Entscheidung die
vollverschleiernde Burka trägt“.

Natürlich kann es vorkommen, dass Schichten der Klasse, die aufgrund der zusätzlichen Belastung
durch die reproduktive Arbeit atomisiert bleiben, der Interaktion und Organisation mit ihrer Klasse
beraubt werden und somit den Vorstellungen der Reaktion zum Opfer fallen. Aber mit der sich
zunehmend vertiefenden Wirtschaftskrise in Pakistan, insbesondere nach dem IWF-Deal, können es
sich Frauen, die mit Männern aus der Arbeiterklasse verheiratet sind, nicht mehr leisten, nur



reproduktive Arbeit zu leisten. Sie werden aus dem Haus gedrängt, um Arbeit zu finden, um die
ArbeiterInnenfamilie zu ernähren. Während dies schon seit langem der Fall ist, da die Wirtschaft des
halbkolonialen Landes weitgehend instabil geblieben ist, haben die Klauseln des IWF zu
schlechteren Bedingungen für die arbeitenden Armen geführt (Arshad, 2019). Selbst wenn es sich
bei diesen Jobs um niedere Tätigkeiten handelt, wie z. B. die Arbeit als Haushaltshilfe in Haushalten
der Mittelschicht, bieten sie diesen Frauen eine gewisse Möglichkeit, sowohl mit ihrer eigenen
Klasse als auch mit dem/r KlassenfeindIn zu interagieren. Es überrascht daher nicht, dass eine
Hausangestellte, die eine halbverschleiernde Niqab trägt, bei einem Treffen mit anderen
berufstätigen Frauen sagte, dass „nicht jede die Burka aus Freude und Entscheidung trägt“.

Diejenigen pakistanischen Linken, die Sexualität und andere Aurat-Marsch-Themen immer noch
nicht als wichtige Themen für das Leben arbeitender Frauen sehen, sollten sich einige grundlegende
Fragen stellen. Wenn die arbeitende Frau die Freiheit, Zeit und Geld hätte, sich wie Frauen der
Mittelschicht zu kleiden, würde sie das nicht tun? Wenn sie die Freiheit, die Zeit und das Geld hätte,
würde sie sich nicht romantischen/sexuellen Affären hingeben wollen, wie es Frauen aus
privilegierten Schichten in diesem Land tun? Wenn es für sie keine Frage mehr wäre, jeden Tag
etwas „Khana“ [Essen] für ihre Familie zu bekommen, wie es für Frauen aus der Mittelschicht der
Fall ist, würde sie sich dann nicht auch wünschen, dass ihr männlicher Partner gleichberechtigt an
der Zubereitung dieser Mahlzeiten teilnimmt? Diese Fragen machen deutlich, wie arbeitende Frauen
durch die wirtschaftlichen Bedingungen gezwungen sind, bestimmte Themen als Hauptanliegen zu
behandeln. Dies spiegelt jedoch keineswegs wider, dass arbeitende Frauen nicht an Fragen der
sexuellen Befreiung interessiert sind.

Was für eine Bewegung brauchen wir?

Unterdessen ist eine andere Idee, die in bestimmten radikalen Schichten der Frauenbewegung in
Pakistan vorherrscht, dass wir eine klassenübergreifende feministische Bewegung brauchen. Die
Befürworterinnen dieser Ansicht argumentieren, dass dies ein „inklusiver“ Ansatz sei, da er es
Frauen aus allen Klassen ermöglicht, sich zusammenzufinden, um gegen einen gemeinsamen Feind,
nämlich das Patriarchat, zu kämpfen und die Gleichberechtigung zu erlangen. Nehmen wir eine der
Forderungen, die von radikalen Feministinnen erhoben wurden. „Gleichheit beim Zugang zu
öffentlichen Räumen“.

Nehmen wir an, dass diese Forderung nun gewonnen ist. Die Frau aus der ArbeiterInnenklasse wird
die formale Gleichheit beim Zugang zu öffentlichen Räumen haben, aber genau wie ihr männlicher
Kollege aus der ArbeiterInnenklasse hat sie diese Freiheit als jemand, der immer noch 12 Stunden
am Tag arbeitet, dessen Kinder unterernährt sind und denen es an guter Bildung mangelt, der der
Zugang zu guter Gesundheitsversorgung verwehrt wird und deren Familie an neun von zehn Tagen
immer noch hungrig schläft. In der Praxis bedeutet dies eine Krise der Führung der
ArbeiterInnenklasse und der Organisation der unabhängigen Klassenpolitik, die eine wesentliche
Schwäche der feministischen, antirassistischen und ökologischen Bewegungen in der ganzen Welt
darstellt.

Außerdem, was bedeutet eine „klassenübergreifende Bewegung“ überhaupt? Dass sie die Interessen
aller Klassen vertritt? Würde sie dann auch ein „klassenübergreifendes Programm“ haben? Ob so
etwas jemals praktisch durchführbar ist oder nicht, sicher ist, dass eine klassenübergreifende
Bewegung kein Programm für die ArbeiterInnenklasse haben wird. Und das liegt daran, dass die
Interessen der ArbeiterInnenklasse mit denen anderer Klassen unvereinbar sind. Die
ArbeiterInnenklasse verfügt über kein Privateigentum an den Produktionsmitteln. Unabhängig
davon, ob diese Klasse sich dessen schon subjektiv bewusst ist oder nicht, liegt ihr objektives
Interesse in der Abschaffung des Privateigentums an den Produktionsmitteln und seiner Ersetzung
durch gesellschaftliches Eigentum. Dieses Interesse steht offensichtlich im Widerspruch zu dem der



Klassen, deren Quelle von Reichtum und sozialem Status das Privateigentum bildet. Wie Clara
Zetkin prägnant zusammenfasst:

„Es gibt eine Frauenfrage für die Frauen des Proletariats, der Bourgeoisie, der Intelligenz und der
oberen Zehntausend. Sie nimmt je nach der Klassensituation jeder dieser Schichten eine andere
Form an“ (Zetkin, 1896).

Wie beeinflusst dies die Bewegung?

Wie beeinflusst dies die Bewegungen dann? In der bürgerlichen Gesellschaft ist jede
klassenübergreifende Bewegung verpflichtet, die Interessen der ArbeiterInnenklasse (die mit der
strategischen Aufhebung der unterdrückenden Arbeitsteilung im Hinblick auf die produktive und
reproduktive Arbeit verbunden ist) den begrenzten Zielen der bürgerlichen Feministinnen
unterzuordnen. Das bestmögliche Ergebnis einer klassenübergreifenden Bewegung ist, dass die
begrenzten Forderungen nach formaler Gleichheit zwischen Männern und Frauen erfüllt werden.
Berufstätige Frauen werden formell gleichberechtigt sein wie ihre bürgerlich-feministischen
Kolleginnen, aber sie werden es als Frauen sein, die immer noch 12 Stunden am Tag arbeiten und
keinen Zugang zu Gesundheitsversorgung oder Sozialleistungen haben. Sie werden formellen
Zugang zu allen Bereichen des öffentlichen Lebens haben ebenso wie ihre männlichen Partner aus
der ArbeiterInnenklasse, die ebenfalls kein Geld oder keine Zeit haben, um diese Bereiche faktisch
zu betreten. Diese arbeitenden Frauen werden im Namen einer klassenübergreifenden Bewegung
für die individuellen Rechte und Freiheiten der bürgerlichen Feministinnen kämpfen. Um noch
einmal Zetkin zu zitieren: „Wir dürfen uns nicht von sozialistischen Tendenzen in der bürgerlichen
Frauenbewegung täuschen lassen, die nur so lange anhalten, wie sich die bürgerlichen Frauen
unterdrückt fühlen“ (Zetkin, 1896).

Was braucht es?

Dieser Ansatz „klassenübergreifender“ Bewegungen versäumt es, die Wurzel der
geschlechtsspezifischen Unterdrückung zu untersuchen. In der heutigen Klassengesellschaft
verortet der revolutionäre Marxismus die Ursprünge der geschlechtsspezifischen Unterdrückung in
der öffentlich-privaten Kluft, in der der Mann in der öffentlichen „produktiven“ Sphäre arbeitet,
während die Frau für die „reproduktive“ Arbeit verantwortlich ist. Diese Kluft ist notwendig, damit
der Kapitalismus sich selbst erhalten kann, weshalb unsere Bewegungen antikapitalistischer Natur
sein müssen. Um effektiv zu sein, müssen sie auch die Krise der Führung der ArbeiterInnenklasse
überwinden. Und diese Krise kann solange nicht überwunden werden, bis und wenn die
ArbeiterInnenklasse der radikalen Kleinbourgeoisie die Throne streitig macht, an denen sie seit
Ewigkeiten festhält.

In einer Zeit, in der Identitätspolitik, Postmoderne und alle Arten von Ideologien, die nicht zum
Sturz des kapitalistischen Systems führen, auf der ganzen Welt vorherrschen, gibt es einen
Hoffnungsschimmer in bestimmten Schichten der pakistanischen Frauenbewegung. Die
Demokratische Frauenfront (DFF), eine unabhängige Organisation, die arbeitende Frauen in
städtischen und ländlichen Gebieten Pakistans organisiert, hat einige revolutionäre Forderungen,
deren wichtigste die Forderung nach einer Vergesellschaftung der reproduktiven Arbeit ist.
Während die derzeitige Führung in den meisten Sektionen aus der mittleren/unteren Mittelschicht
stammt, bemüht sich die Organisation darum, arbeitende Frauen in die Führung zu bringen. In
Lahore, wo ich die Vorsitzende bin, wurde vor kurzem eine Sektion der DFF gegründet, die hart
daran arbeitet, ihre Wurzeln in den ArbeiterInnenvierteln zu stärken, um die Entstehung eines
weiblichen Kaders aus diesen Gebieten vorzubereiten.

Wir arbeiten in den Vierteln der Hausangestellten und HeimarbeiterInnen und versuchen, sie zu



organisieren. Diese Frauen erzählten uns, wie sich die steigende Inflation auf ihr Leben auswirkt
und sie darum kämpfen, ihre Familien zu ernähren. Eine wichtige revolutionäre Forderung in
diesem Szenario könnte die Einrichtung von Preiskomitees unter der Leitung von Frauen sein. Es
besteht Hoffnung und Potenzial für die Entstehung einer weiblichen Führung der
ArbeiterInnenklasse, wenn sich die DFF konsequent einer solchen Aufgabe widmet. Sie ist
besonders entscheidend in einer Zeit, in der Kämpfe in verschiedenen frauenzentrierten Sektoren
wie dem Gesundheits- und Bildungswesen auftauchen. Lahore, eines der städtischen Zentren
Pakistans, birgt das Potenzial der Entstehung einer ArbeiterInnenbewegung. Ebenso birgt es das
Potenzial für kleinbürgerlichen Radikalismus, gewerkschaftlichen Opportunismus und Reformismus
sowie Zentrismus. Wenn es der DFF ernst damit ist, eine Führung der arbeitenden Frauen in der
größeren ArbeiterInnenbewegung zu installieren, wird sie sich darauf vorbereiten müssen, solche
Übel zusammen mit dem Kampf gegen den/die KlassenfeindIn und das Patriarchat zu bekämpfen.

Endnoten

(1) Die Demokratische Frauenfront (DFF) wurde ursprünglich von der Awami-ArbeiterInnenpartei
(AWP) als ihre „Frauenfront“ gegründet. Die AWP ist bei Weitem die mitgliederstärkste linke Partei
in Pakistan. Die DFF ist jetzt eine unabhängige Organisation. Die AWP spielt weder eine Rolle noch
übt sie Einfluss auf Entscheidungen oder Strukturen der DFF aus. Natürlich sind Doppelmitglieder
vertreten, die sowohl in DFF wie AWP organisiert sind. Die Autorin ist ein solches.

(2) Azadi heißt auf Urdu Freiheit.


